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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

6. Sonntag nach Trinitatis (Taufsonntag):  

1. Korinther 10,1–4(5–12).13 

Getauft und bewahrt 

 

1. Einleitungsfragen 

Die beiden Korintherbriefe geben einen Einblick in das lebhafte, von Konflikten ge-

prägte Verhältnis zwischen Paulus und der von ihm gegründeten Gemeinde. Da Pau-

lus beim Gründungsaufenthalt (50/51 n.Chr.) anderthalb Jahre in Korinth blieb (Apg 

18,11), kennt er die Situation in der Stadt ziemlich genau. Gerade deshalb gibt es aber 

auch Streitigkeiten zwischen Gruppen, die sich neben Paulus auf andere Autoritäts-

personen wie Apollos und Kephas (= Petrus) berufen (1Kor 1,12). Paulus muss des-

halb besonders betonen, dass für die Gemeinde allein Jesus Christus identitätsbestim-

mend ist, der für die Glaubenden gekreuzigt wurde und auf dessen Namen sie getauft 

sind (V. 13). 

Als Paulus den Ersten Korintherbrief schreibt, befindet er sich in Ephesus (1Kor 16,8, 

vgl. Apg 19,10; 20,31). Deutlich ist, dass die beiden Korintherbriefe nur einen Aus-

schnitt aus der lebhaften Korrespondenz bieten: Nach 1Kor 5,9 hat Paulus bereits zu-

vor einen Brief geschrieben. Da einige Abschnitte im Ersten Korintherbrief mit der 

Wendung „über …“ (περὶ δή) beginnen, hat Paulus auf den in 5,9 erwähnten Brief wohl 

einen Antwortbrief mit Fragen aus der Gemeinde erhalten, auf die er im Ersten Korin-

therbrief eingeht. Seine Theologie entwickelt er demnach in der Aufnahme konkreter 

Fragestellungen aus Korinth. Die Situation der Gemeinde ist u.a. dadurch bestimmt, 

dass Korinth eine Hafenstadt mit zwei großen Häfen ist, so dass dort viele Kulturen 

miteinander in Kontakt kamen. Der Alltag in Korinth ist durchweg religiös geprägt. In 

diesem Umfeld hat sich durch die Missionstätigkeit des Paulus eine christliche Ge-

meinde gebildet, die wohl überwiegend aus ehemaligen „Heiden“ besteht (vgl. 1Kor 

12,2), zu der aber auch Jüdinnen und Juden gehört haben dürften. 

 

2. Erklärung 

Von dieser Situation ist auch unser Textabschnitt geprägt, der sich im übergreifenden 

Zusammenhang 1Kor 8,1–11,1 befindet, in dem Paulus „über das Götzenopfer“ nach-

denkt (8,1). Da auf dem Markt in Korinth Fleisch angeboten wurde, das bei der 

Schlachtung heidnischen Gottheiten geweiht worden war, stellte sich die Frage, ob die 

Glaubenden durch den Verzehr solchen Fleisches in ein Loyalitätsverhältnis zu den 

„Götzen“ eintraten. Es ist die Frage nach der Vereinbarkeit zwischen dem christlichen 
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Glauben und dem, was in der Gesellschaft, in der die Glaubenden leben, üblich ist. 

Diese Frage stellt sich bereits für Israel in seinem von fremden Religionen geprägten 

Umfeld. Paulus erinnert seine Gemeinde daran, dass sie im Horizont der Geschichte 

Israels leben. So wie sich JHWH in der Herausführung aus Ägypten für Israel als der 

eine Gott erwiesen hat, so kennen auch die Korinther nur einen Gott, der für sie Gott, 

der „Vater“ und der „Herr“ Jesus Christus ist (1Kor 8,6). Die Geschichte Israels, in der 

es um Gottes Treue zu seinem Volk und um das Bleiben der Menschen bei ihrem Gott 

geht, ist für Paulus die Geschichte „unserer“ Väter (1Kor 10,1). Darum erinnert er die 

Glaubenden in 1Kor 10,1–13 an diese Geschichte und ruft sie dazu auf, bei ihrem Gott 

zu bleiben. 

Die Wüstenwanderung „unter der Wolke“ – Symbol der begleitenden Gegenwart Got-

tes – und der Durchzug durchs Schilfmeer sind für Paulus – wie auch die Gefährdung 

des Gottesvolkes in der Episode vom „Goldenen Kalb“ – exemplarische Episoden der 

Gemeinschaft Gottes mit den Menschen, die in der Taufe ihre sinnfällige Realisierung 

erfahren hat. Er denkt dabei wohl nicht nur an die entsprechenden Erzählungen aus 

dem Alten Testament (Ex 13f.17 → 1Kor 10,1–4; Ex 32 → 1Kor 10,7), sondern auch 

an deren hymnische Vergegenwärtigung in Ps 78,13–16: Hier sind die in 1Kor 10,1–4 

aufgenommenen Elemente der „Wolke“, des „Meeres“ und des „Felsens“ miteinander 

verbunden. Wie Gott sein Volk befreit hat, so hat er es bewahrt durch den wasser-

spendenden Felsen in der Wüste (Ex 17,6; Num 20,8.10f.; Ps 78,15). Dieser „Fels“ ist 

für Paulus Jesus Christus (1Kor 10,4). So sieht Paulus Jesus Christus in der Ge-

schichte Gottes mit seinem Volk immer schon am Werk. In ihm hat er die Gemeinde 

zu seinem Volk gemacht, und er bewahrt sie auch in der Zukunft. Sie sind zwar bedroht 

durch das, was ihnen in ihrem Leben begegnet, können aber darauf vertrauen, dass 

Gott sie bewahrt und ihnen nur das auferlegt, was sie auch tragen können (V 13). Ein 

Grund zur Überheblichkeit besteht deshalb freilich nicht: Glaubende sind Menschen, 

die wissen, dass sie ihre Existenz nicht sich selbst verdanken, sondern von dem her 

leben, der sie befreit hat und der sie bewahrt. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Aus der Wirkungsgeschichte unseres Textes möchte ich drei Aspekte nennen: 

- Zum einen das Verständnis der Taufe: Die Ermahnung an die Getauften, dass 

der, der meine, fest zu stehen, zusehe, dass er nicht falle (V 12), wurde bereits 

von Chrysostomus als Hinweis gegen ein „magisches“ Verständnis der Taufe 

verstanden, wonach das Leben der Glaubenden keine Relevanz mehr habe. 

Zentral ist, dass die Taufe nach Paulus in einem unlöslichen Zusammenhang 

mit dem Glauben steht. Dies ist nicht so zu verstehen, als müsse ein Mensch 

auf Gottes Heilshandeln „antworten“, wohl aber so, dass sich die Taufe im Le-

ben eines Menschen niederschlägt, es prägt und er sich daran immer wieder 

erinnern lassen kann. 

- Zum zweiten wurde 1Kor 10,4 als ein Beleg für die Präexistenz und Gottheit 

Jesu Christi angesehen. In der Tat sieht Paulus Jesus Christus von Anfang an 
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in der Geschichte Gottes mit den Menschen am Werk und versteht Gott konse-

quent von Jesus Christus her. 

- Damit hängt der dritte Aspekt zusammen: 1Kor 10,1–13 macht deutlich, dass 

Paulus die Geschichte der Glaubenden nicht zur Sprache bringen kann und will 

ohne das Alte Testament. Die Geschichte Israels ist die Geschichte „unserer“ 

(Mütter und) Väter, das Alte Testament ein unverzichtbarer Bestandteil der 

zweigeteilten christlichen Bibel. In diesem Sinne haben bereits Origenes, Hie-

ronymus und Augustin ihre Auslegungen entwickelt und wurde später nach der 

Zeit des Kirchenkampfes (Iwand, Kreck) an der unaufhebbaren Zusammen-

gehörigkeit von Altem und Neuem Testament, von Israel und Kirche festgehal-

ten. 

 

4. Grundaussagen 

In Situationen äußerer Bedrohung des Glaubens ist Gewissheit in der Bindung an den 

einen Gott Israels, der sich in Jesus Christus als „Vater“ erschließt, zu finden. Wie er 

das Volk Israel auf vielfältige Weise bewahrt hat, so bewahrt er auch jetzt die an 

Christus Glaubenden. 
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